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Schon Junı 1558 befand siıch Curione beı dem Woiwoden Lukas
(jJorka 1n Posen. Den Palatın von Krakau, Tenczinsky, den Vater Se1Nes
Freundes, den ebenfalls im Auftrage des Herzogs aufsuchen sollte,
fand erst Mıtte Julı 1558 in Lublın, nachdem OI ıhn vergeblich ıIn
Krakau gyesucht hatte ährend dieser Reise hat Horatıo seinem Vater
nach Hase! über die orgän in Polen berichtet, woranf 31 dieser
in einem A, Laskı geriıchteten Schreiben V November 1558 bezieht

Se1ft; dem Frühling 1560 hat Curijone seınen Aufenthalt dauernd
1n Polen Als der bereıts erwähnte Heraklıdes 1m November
1561 dıe Herrschaft über dıe Moldau a&  8 trat Horatıo In
dessen Dienst a {S Kanzler. Als solcher hat 1 September 1562 einen
ÜXuSs erhaltenen, den Grafen Günther von Schwarzburg gyerichteten
T1Ee Heraklides’ miıt unterschrieben. IT'rotz dieser Vertrauensstellung gyıngen
Kürst und Kanzler 1ın Feindschaft qanselnander. Der Biıograph Heraklıdes’,
Johann Sommer AaUS Pırna, berichtei, daß Horatıo sıch der Teilnahme

einem bevorstehenden Feldzuge durch Hinweıs auf 1ıne eben üDer-
stundene Krankheit habe entzıiehen wollen, Was ıhm v  C  aber q |S Yeijghel
und Treulosigkeit ausgelegt S8]1. Kr wurde des Landas verwıesen, auf
der Reise aber vielleicht auf Anstiften Heraklıdes’ überfallen
und schrecklich zugerichtet. Sommer sag% VOxh Horatıo, daß e1n ‚„„h0M0
NOn PTOTSUS indoctus, ita a1; illaudatıs moribus“ ZCWESCH S@1.
Es ist nıcht ausgeschlossen , dal Horatıo nfolge der erlıttenen Miß-
handlungen 15 WHebruar 156 gyestorben ist.

Das Kriegsproblem in der spirıtualistischen
Gesamtanschauung CO hristian Hohburgs

Von Pastor Liec Ernst Kochs, en

Hs ıst das Verdienst arl Haolls den Einwirkungen des Dreißig-
Jjährıgen Krleges auf das relig1öse und kirchliche Leben innerhalb
des deutschen Protestantismus nachgespürt haben Auf dıe
beıden entgegengesetzien Grundeinstellungen des Zeıitalters den
natürlichen UOrdnungen und sittlichen (+ütern des (GGemeinschafts-
lebens, dıe reformatorische und dıe spiritualistische , hat das DD

otschke, Briefwechsel,
Karge O., 168
IDie Bedeutung der gyrobhen Krıege für das relıg1öse und kırchliche Leben

innerhalb des deutschen Protestantismus. Tübingen 1917
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waltige Erlebnis des groben Krieges qls iıne Probe auf dıe T’heorie
gewirkt, und War als eıine Probe, die nicht einfach qlg e]ıne Be-
stätigung der Gesamtanschauung empiunden wurde, sondern

Problemstellungen geführt hat
Hat Luther trotz se1Ner posıtıven Wertung von Kultur, Staat und

Recht die Berechtigung des Religionskrieges doch NUr zögernd
und nıcht ohne schwerste Bedenken zugegeben, hat doch dıie
Haltung des Calvinismus, der be] zureichendem Rechtsgrunde eıne
bewaffnete Intervention ZU Schutze des bedrängten Kvangeliums
anerkannte, und namentlich Bezas, der die Verpflichtung elner
christliechen Obrigkeit ZU bewaffneten Einschreiten für das KEvan-
gelium un ebenso das Recht des bedrängten Volkes ZU. W ıder-
stande eINe tyrannısche Ubrigkeit biblisch und historisch
begründete, auf die Haltung des Luthertums im Dreißig Jährigen
Kriege stark eingewirkt H'reilich entschloß INa sich 1Ur zögernd,
dıe Fürbitte für den {alser einzustellen , un: dıe Verherrlichung
des römıschen Kaılisertums deutscher Nation als der ew1g dauern-
den viıerten Danielischen onarchiıe wurde och bis weıt ber die
Mıtte des Krieges hinaus festgehalten rst das Kıngreifen Gustav
Adol{fs, der VONn AÄAndreae begeistert begrüßt wurde, riß dıe
Zögernden nıt sich fort und weckte ın weıten Kreıisen erst die
Kriegsbegeisterung. Arnold Mengering hat 1mM Verlauf des Krieges
einen Blick dafür WONNEN, daß „auf der Gegenseıite dieser lang-
wiırıge, blutige Krıeg anfangs und ursprünglich gänzlicher Zer-
rüttung der allgemeinen theuer erworbenen Libertet und Ausrottung
der wahren kKeligion angesehen und gemeıet‘“‘, un kommt der
Feststellung, ‚„daß Christen mıt gutem (+ewissen Krieg führen mögen
un eine jede christliche Oberkeit Kecht, Fug und Macht hat, sich
un ihre Unterthanen wıder fteindliche (+ewalt mıt eußerlicher
W affengewalt un Wehre schützen und verteidigen“‘, WAS

AUS dem Alten und Neuen LTestament begründet. „Darum dıe
chrıistlichen Häupter der Kvangelischen wohlbefugt SECWESCH , die
abgenötigte Gregenwehr un Rettung der fast unterdrückten EVAanN-

gelischen Kirchen 1n Deutschland orzunehmen“‘. Die VvVon ihm
scharf gesehenen Greuel der tatsächlichen Kriegsführung sSind ıhm

1) ITroeltsch, Diıe Sozlallehren der chrıstliıchen Kırchen und Gruppen,
1919 (251€.

2) Keinkingk, tractatus de regime secuları e eccles1ast1co, 1619
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NUr eıne teuflische Verkehrung des „VOoxn ott ın seınem Wort
verfaßten löblichen Kriegsregiments“

Als dıe zuerst mächtig angeregfe Kriegsfrömmigkeit mehr und
mehr einer stumpien Indifferenz wich und dıe wirtschaftlichen Be-
Jange die relig1ösen mehr und mehr zurückdrängten, entstand eine
Wülle Von Erbauungsschriften, dıe der eckung der (4+ewissen
arbeiıteten, die Bußstimmung entzündeten un ZU Heldentum des
Leidens mahnten. Mit der arn un VOTrT einer einseltigen (inaden-
predigt verknüpite INa  b dıe Ablehnung der Lehre VON der beliebig
wıiederholbaren Buße und der „Schächergnade“ und erschrak VOr

der grauenvollen sıttliıchen Fintartung infolge des Krieges. Joh Arndts
Bußruf erhielt Nachdruecek. „ Ks wird der außerordentliche
Spatebusweg ZU ordentlichen Lebensweg gemacht“‘ ?. ber
einer wirklichen Krneuerung des Lebens kam es ebensowen1g WwW1]1e

eıner grundsätzlichen Ablehnung des Krieges. Die Kriegs-, T
terventjons- und Bündnispolitik der kKegjerungen fand ach Ww1e
VOTLT die Billigung und Unterstützung der T’heologen. ber ıIn dem
aße w1e der Machtgedanke ın der Politik alle anderen Motive
und Hemmungen zurückdrängte, verloren die Theologen den maß-
gebenden Einfluß Ar Berater ihrer Fürsten. Die Staatsraison gab
den alleinıgen Ausschlag, und die Kirche beschränkte sıch mehr
un mehr darauf, die Verantwortung den Rechtsgelehrten ZU

schieben oder SAl die skrupellose Auswirkung des Machtgedankens
gutzuheißen. Die KReglerungen erkannten bald, daß VO Luthertum
für ihre Krlegspolitik nıchts fürchten sel, und rechneten der
lutherischen Kirche diese Haltung stillschweigender Billigung hoch

Selbst die Täufer vermochten sich dem Einfluß des OCalvinis-
INUS nıcht gänzlich entziehen und sahen sich durch dıe Kreig-
nNnısSSe einer Krweichung ihrer strengen Scheidung von weltlicher
Berufsmoral und christlicher Liebesmoral genötigt. Die Mennoniten
schlossen ihre Kompromisse mıt dem weitlichen Staat un leisteten

eıne Beisteuer ZU. Kriege, bis nach Beendigung desselben
die radikale Richtung wıeder erstarkte,

Perversa ultımı seculı miılıtla, Kriegs-Belıal dor Soldatenteuffel, Ausg.,
Altenburgk 1638

2 Stenger, Eın uch für dıe, ihr Christenthum wollen besser und
gründlicher verstehen und den rechten Weg ZUTLC Seligkeit von anderen falschen
Irrwegen wohl und unterscheıiden. Erfiurdt 1669
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Anders bel den kirchlichen Mystikern un Spiritualisten.
Sıe sahen sich durch den Verlauf des Krieges nıcht veranlaßt, 1n
iıhrer grundsätzlichen Ablehnung des Krıeges eine Änderung e1ın-
treten lassen. Jakob Böhme WAar freıilich sehr Lutheraner,

be1 aller grundsätzlichen Verurteilung des AUS der ‚„ Begierde“
stammenden Krieges den Blick für se1ne positıve Bedeutung 1m
Haushalt (Gottes verlieren , und wenıg Mystiker, VO  a}

e]ner Überbrückbarkeit der Gegensätze raumen Die echten
Spiritualisten dagegen, die mıt Weigel zugleich mıt dem „Narren-
spiel der Reformatıion“‘ jede Verquickung VOoONn Religion un Politik
ablehnten , haben dıe bereıts VO  a Sebastıan Franck 1! aufs konse-
quen(teste verfolgte al tıs Tradıtion des Humanısmus auf
der SahZCch Linie biıs (+ottfried Arnold hin bewußt festgehalten ?
und auch unter dem Drucke des Krieges nıcht eınen Augenblick
verlassen. Der Krıeg entspringt immer und ausschließlich AUS dem
Unrecht und AUS egoistischem Machtstreben. Eine Eigengesetzlichkeit
des Weltlebens wird nıcht anerkannt. FKür die Ordnung des öffent-
lichen Lebens ıst lediglich die Ethik der Bergpredigt maßgebend.
Deshalb g1bt es für den Christen keine andere Stellung ZU. Kriege
als die der duldenden Passıvıtät, und WEeNnNn INa Von einer posıtıven
Bedeutung des Krieges reden will, liegt diese ausschließlich in
se1lner pädagogischen Wirkung auf die Loslösung VO  w allen 1r-
dischen Dingen un die UÜbung ın der Selbstabtötung. Der Staat
ist ein notwendiges Übel und hat lediglich ber den aäußeren Men:-
schen (+ewalt. Die pessimistische Betrachtung der zeitlichen Dinge
äßt NUr den leidenden (+ehorsam des (Quietismus gelten und er-

wartet die völlige Überwindung der Problematik des gesellschaft-
lichen Lebens erst VOonNn dem künftigen Aeon

Im Verlauf des Krıeges haben die Spirıtualisten wiederholt un
energisch ın zahlreichen, ZU eil nVeröffentlichungen
ihre Stimme 1 Sinne des Pazılsmus erhoben. Hatte noch Grimmels-
hausen den Dichter, der die Welt miıttels eines christlichen Städte-
bundes VO Krıege befreien wollte , als eıne groteske Fıgur SAn
zeichnet, or1ff Jetz Joachim Betkius Von seinem spiritualistischen

Kriegsbüchlein des Fridens, ; 1539.
2) eh eb X Gottfried Arnold, die Wissenschaft nd die Mystik selner

Zeıt, 1923
Maiıer, Der mystische Spiritualismus Valentin Weigels, 1926
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Standpunkt 206 das bel ernstlich und grundsätzlıch be1i der
W urzel freilich ohne dıe Veröffentlichung selner Schrift
agl  «

Nırgends jJedoch finden WIr alle diese AÄArgumente eines spirıtua-
istisch begründeten Pazıfismus entschiedener un umfassender ZU

AÄAusdruck gebracht, als In der umfangreichen Kriegsiteratur, dıe
Christian Hohburg ge1t 1642 zuerst AUS Anlaß des 30 Jähriıgen
Krleges, dann 1664 im Türkenkrieg un endlich noch ULn 1672
e1m Ausbruch des Kroberungskrieges Ludwigs A die
Niederlande dort veröffentlicht hat eın ZaNZES Schrifttum, auch
soweıt erbaulicher Tendenz ist, erscheint mehr oder wenıger
autf den Blickpunkt des Kriegsproblems eingestellt

Kxeidium (rzermanlae, waäahrhafftiger und gyründliıcher Bericht, Wer daran
Ursach, daß ZUT Zeit des das Judenthum un ZUTF Zeıit des TLeutsch-
land ZU. zehnfachen Sodom worden und ott deswegen mıt Schwerd, Krlıeg,
Hunger und 'est als Se1INES Zornes Plagen dasselhe verderben lassen, verfaßt 198081

1624, herausgegeben VO  - Friedrıch Breckling 1666
2) Teutsch-KEvangelisches Judenthumb, l. gründlicher Beweiß

uS den Propheten Gottes, laß WITr Kvangelische ın Teutschland größtentheils
dem Jüdischen Volk 1m jetzo gyleichen. Lüneburg 1644 Splegel der
Mißbräuche beym Predigtampt 1m heutigen Christenthumb, und WwIie selbıge gründ-
lıch und heijlsam reformieren (Pseudonym S) 1644
Heutiger Jangwiriger und verwıirrter che 1e In einem nachdenk-
ıchen gründlıchen Gespräch vorgestellt, Kranckfurt 1644 } -

elısches ärgerliches Christenthumb / in einem wunderbaren Gespräch
elnes Kyangelischen mıiıt einem Catholischen Wiıedertäuffern Photinianern / Jüden
Türcken eifc (Pseudonym n) 16495- Christ-Hürstllicher

1e e ] allen Jungen Kegenten ohl beschawen. 1645
Mın?steri1 Lutheran1 purgatıio Lutherischer faffen UZ Prae
torıus). 1648 Kegenspurgischer Heerholdt außruffend die
alda bey iıhrem UÜberhäupt versamlete Reichs-Glieder woher dieser Türckenkrieg
entstanden250  Untersuchungen  Standpunkt aus das Übel ernstlich und grundsätzlich bei der  Wurzel an!, freilich ohne die Veröffentlichung seiner Schrift zu  wagen.  Nirgends jedoch finden wir alle diese Argumente eines spiritua-  listisch begründeten Pazifismus entschiedener und umfassender zum  Ausdruck gebracht, als in der umfangreichen Kriegsliteratur, die  Christian Hohburg seit 1642 zuerst aus Anlaß des 30 jährigen  Krieges, dann 1664 im Türkenkrieg und endlich noch um 1672  beim Ausbruch des Eroberungskrieges Ludwigs XIV gegen die  Niederlande dort veröffentlicht hat?. Sein ganzes Schrifttum, auch  soweit es erbaulicher Tendenz ist, erscheint mehr oder weniger  auf den Blickpunkt des Kriegsproblems eingestellt .  1) Exeidium Germaniae, d. i. wahrhafftiger und gründlicher Bericht, wer daran  Ursach, daß zur Zeit des A. T. das Judenthum und zur Zeit des N. T. Teutsch-  land zum zehnfachen Sodom worden und Gott deswegen mit Schwerd, Krieg,  Hunger und Pest als seines Zornes Plagen dasselbe verderben lassen, verfaßt um  1624, herausgegeben von Friedrich Breckling 1666.  2) Teutsch-Evangelisches Judenthumb, d. i. gründlicher Beweiß  aus den Propheten Gottes, daß wir Evangelische in Teutschland größtentheils  dem Jüdischen Volk im A. T. jetzo gleichen. Lüneburg 1644. — Spiegel der  Mißbräuche beym Predigtampt im heutigen Christenthumb, und wie selbige gründ-  lich und heilsam zu reformieren (Pseudonym Elias Praetorius). 1644- —  Heutiger langwiriger und verwirrter Teutscher Krieg / in einem nachdenk-  lichen gründlichen Gespräch vorgestellt, Franckfurt 1644. —— Teutsch Evange-  gelisches ärgerliches Christenthumb / in einem wunderbaren Gespräch  eines Evangelischen mit einem Catholischen / Wiedertäuffern / Photinianern / Jüden /  Türcken etc, (Pseudonym Bernhard Baumann). 1645- — Christ-Fürstllicher  Jugend-Spiegel / allen jungen Regenten wohl zu beschawen. 1645. —  Ministerii Lutherani purgatio / d.i. Lutherischer Pfaffenputzer (El. Prae-  torius). 1648. — Regenspurgischer Heerholdt / außruffend an die  alda bey ihrem Oberhäupt versamlete Reichs-Glieder / woher dieser Türckenkrieg  entstanden ... (anonym), 1664. — Der unbekandte Christus, d. i. gründlicher  Beweiß / daß die heutige Christenheit in allen Seeten den wahren Christus nicht  recht kenne, Amsterdam 1669. — Theologia mystica, 1665. — Vaterlandes  Präservatif / d. i. _ feurige Seufftzer und andere heilsame Mittel / wie die  große Kriegsflamme in unserem Vaterlande ja in der gantzen Christenheit gründ-  lich könne gelöschet werden, Hamburg und Franckfurt 1677.  3) Praxis Arndiana / d.i. Hertzensseufftzer über die vier Bücher wahren  Christenthumbs, S. Joh. Arndi. 1641. — Postilla evangeliorum mystica /  d. i. verborgener Hertzenssafft aller Sonntags- und Fest-Evangelien , Amsterdam  und Franckfurt 1650. — Arndus redivivus / d. i. irdischer Wegweiser zum  Himmelreich, 1677.(anouym), 1664. — Der unbekandte Christus, ı. gründlicher
Beweiß daß dıe heutige Christenheit In allen secten den wahren Christus nicht
recht kenne, Amsterdam 1669 Theologla mystica, 1665 Vaterlandegs
Präservatıf / feuriıge Seufftzer und andere heilsame Miıttel WwI1e cdie
große Kriegsflamme In Vaterlande ]a ın der gantzen Chrıstenheit gyründ-
lıch könne gelöschet werden, Hamburg und Franekfurt 16577

Praxis Arn MN Hertzensseufftzer ber dıe ler Bücher wahren
Christenthumbs, Joh Arn AT 1641 tılla evangeliorum mM YyS t1ca

verborgener Hertzenssafft aller Sonntags- und West-Evangelien , Amsterdam
und Yranckfurt 1650 AÄArndus redivıvus . irdischer Wegwelser ZU

Himmelreich, 1677
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Hohburg ist begeisterter Vorkämpfer und Ausleger Arndts, Ver-
ireter einer bewußt areopagitischen Mystik, in der I nıteratur selıner
Zeıt, obwohl selbest ohne gründliche theologische Ausbildung, sehr
bewandert und mıt allen Spiritualisten se1iner Zeıt {ür den jJungen
Luther begeıstert, dazu befruchtet durch dıe damalıgen kirchlichen
Gegner des scholastischen Betriebs 1mM lutherischen Kirchentum

Schriftstellerisch greift 1ın den Gang der Kreignisse ein, a ls
der Krıeg sich völlig eiınem Machtkampf dıe dynastische
Vorherrschaft ıIn Kuropa ausgewachsen hatte und alle elfrıg be:
triebenen Friedensverhandlungen ZUL Scheıtern verurteilt schlenen.
hne schöpferische Krafit selbständigen Denkens faßt er die b
se1tfs VO Strom der kirchlichen Orthodoxıe fAutenden (+edanken
des kritischen zeitgenössischen Spiritualismus en: Seıine

gyesamte Beurteilung des Krieges ıst von dem einen Grundgedanken
beherrscht, daß der große r1eg NUur die göttliche Antwort ist auf
die nach der Reformation eingeftretene und irgendwıe schon ın der

unzulänglıchen eformatıon begründete Depravatıon der Kirche.

Abgesehen VO  (a Betkius hat nıemand ın rücksichtsloser Kon-

SCQUENZ dıe SZanZ auf weltliche Maßstäbe festlegte und allen Buß-
ruten sich verschließende Kirche für den Ausbruch des Krieges,
seıne fürchterlichen AÄAusmasse un das Scheitern aller Friedens-

bemühungen verantwortlich gemacht?. Darın hegt Hohburgs Be-

deutung für seine Zieit un zugleich für die pätere kırchenge-
schichtliche Arbeiıt Gottfried Arnolds einerseıts und die V oraus-
setzungen des Pietismus andrerseıts.

Grundlegend für Hohburgs Beurteilung der kirchlichen Zustände
seıner Zeeit ist seine Auffassung VO. Ablauf der Kirchen-

chie hte überhaupt. Sie ist, wIı]e die aller Mystiker un: spiritualisti-
schen Religionsphilosophen se1t Campanus, Paracelsus, Tn und

Weigel von der Verfallsidee bestimmt. Der Verfall begann, A ZUC

‚a1t Konstantins Kreuz un Verfolgung, ın den dreı ersten Jahrhun-
derten das Kennzeichen der wahren Gottesfreunde, aufhörten. „ Ks

8 beruft sıch auf L1arnow, Meyfart, Stegmann, Müller, Saubert.
uch dıe ‚, Stratagemata satanae ** des Acontıus ennn un schätzt als

offt läse .
„em goldgüldenes uch das ohl werth ware daß jedermann Heibig un

Doch annn Von terarıscher Abhängigkeit nıcht gesprochen werden, da
das ,, Kxeidium *” erst 1666 herausgegehen ıst.
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ıst miıt der Kırchen nı]ıe arger gestanden . als eben z AAA da s1e untfier
Constantino Magno hat Lufit aaa Fried und uhe bekommen“ (Teut-
scher Krieg 385) Mıt dem Kreuzleben Christi hat die Kırche
ihre Kraft verloren. Bıiıs dahıin War vVvon bewaffnetem Wiıderstande
keine ede U WI1e leicht hätten G1e sich können und

F'reiheit Jhrer Kelıgıon anhalten / Defensions- Religionskriege
anfangen und ]hr Eixercıtium KRelig10n1s durch W affen erhalten /
un: a1sSO einen evangelischen Bund aufrichten: aber neın neın /
das haben S1e nicht gethan“. (a 388) Sie sind allezeıit „ IN
praedicamento passıon1s“ geblieben. Als S1e aber „Freyheit bekamen
ihr Kxercitium Relig10n1s auszuüben da bekamen S1e Lufit und
WwWwenn ıhnen eIwaAas zuwıder geschah und mMa  w S1Ie der Religion
anfeindete und verfolgte machten 331e evangelische Bündniısse un
hengen defensive andeln un Religionskriege führen‘‘
(‘ 394) Damit Wr die stil] duldende Nachfolge des Kreuzes
Christi verlassen und die Kriegsbahn beschritten. An dıe Sstelle
des Martyrıums Tat der Religionskrieg. Die Kırche verließ sich
auf die mıt allen Mitteln weltlicher Gewalt arbeitende kaiserliche
Kirchenpolitik. Konstantin mıißverstand die Kreuzesvisıon als Auf-
forderung ZU. Krıege zugunsten des Kreuzes, während S1e doch
NUuUr die Mahnung ZU geduldigen Tragen des Kreuzes bedeutete

406) ald zeigte sich der Vertfall überall. „AN die Stelle der
inneren geistlichen Kirchen OChristı iraten die großen Basılıken,
königliche stattliche (+2ebäude. Die (+emeine der Wiedergebornen
wurde INn Steinkiırchen verwandelt‘“ Damit wWar das Kleinod
der Kırche, das Kreuz verloren, un S1e rückte ın die Reihe der
Weltmächte ein, die immer auf Krıeg eingestellt SInNd. Hierarchi-
sches Machtstreben, Ketzerel, Verfall der Sıtten und V ersäumnıs
der sozlalen Aufgaben die FWFolge An die Stelle des ge1st-
lichen Verständnisses der Schrift trat An Richterin die Vernuntftt.
Mit der zunehmenden Hellenisirung der Kirche drangen „unnötıges
Schulgezänk und allerley subtile Fragen ]2 die Philosophy“ ın
die Kirche eın, und „ dıe Theology ZOS nach Athen auf dıe hohe
Schule*“ 4.00) Auft den Schulen für die Hohburg eın be-
sonders starkes Interesse zeigt wurden durch das Lesen ‚„der
heidnischen Autores / deren Seelen längst iIm Abgrunde der Hölle
brennen die Hertzen mıt dem heydnischen 1ıfft infieiret“ (L’eutsch

ärgerliches Christenthum). „AUus der Christenheit ward eine
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Babel das ist verwirrtes vermischtes esSCH eın Heydenthumb 7
eın Weltthumb hernach e1n Papstthumb ein Heuchelthumb ““
(Theol mystica 1L, 254) der (zeist des Streitens und Disputirens
verdrängte den heiligen Geist

uch die Reformatıon hat diesen Verfall nıcht aufzuhalten Ver-

mocht He ıhre Verdienste Beseıtigung der päpstlichen Mi1ß-
bräuche und dıe „Reformation der Bibel und des Katechismus‘,
verschwınden VOLP der großen Schuld, daß S1e ber der Liehre der
Rechtfertigung die Predigt und Pfiege des inwendigen Erfahrungs-
christentums und dıe „Herstellung des göttlichen Ebenbildes 1m
Menschen “ versäumt hat der Geist ist nıcht seınem Recht JC
kommen. „ DIE verkaufen Stroh VOLT edlen eıtzen‘““. Nur „Historien“
predigen s1e, dıe das Herz kalt un unerneuert Jassen, und „das
wahre Evangelıum welches ıst eiıne Kraft Gottes haben S1e och
nıcht gefunden : Christus in uns“* (Spiegel der Mißbräuche
I 'rotz häufger Berufung auf den jJungen Luther un seıne mystisch
gefärbten Schriften teilt mıiıt den Magdeburger Centurien, den
Täufern , Schwenkfeld und sämtlıchen Mystikern seiner Zeeit
ausgehNo0mMm Jakob Böhme dıe Auffassung VOoN der Halbheit
der Reformatıon, die die Theologıe als „eußerliches Wiıssen‘“‘ wıeder
einführte nd die „inter1or experlentia ‘ vernachlässigte. „„D0 ist
es gekommen, daß das Herz unreformirt blieb und der Antichrist
siıch ın das Herz der evangelischen Kirche geseizt hat. Ach
elende Reformation dabey keine Erleuchtung keine Kırnewerung
keine Wiedergeburth eın Ebenbild (+ottes eın Mensch

finden! So ist alles den Krebsgang gegangen“ (Arndus red1-
V1VUuS). Die Reformatıon ist ZUF ‚„Deformatıion““ geworden.

Die Schuld daran räg bereıits Luther selbst. WAar werden g' -
legentlich Luther als Elias, Melanchton als Kilisa gefelert, aber mıt
Acontıius, Camerarıus, Coornheert und Hoornbeek übt Hohburg

Luthers Persönlichkeit strenge Kritik. In Luther ist „etwas
Unreines Zancksüchtiges und VvVvon Aeischlichem Kıffer Stinckendes“
(Spieg.), und VOT allem miıt seıner grundsätzlichen Verwerfung der
Gewalt ın Religionssachen steht se1nNe eigene feindselige Haltung
gegenüber ännern w1e Karlstadt ın Widerspruch Melanchthon

In diesem Urteil berührt sich mıiıt Schwenkfeld und Weigel; uch dıe
rein humanıstische Beurteilung Luthers und der Reformatıion bei Kranck eignet

sich
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aber, 1n dem auch Weigel einen „Deformator, grammatıcus und
Arıstotelicus, aber keinen T’heologen ““ erblickt, ist der Vorkämpfer
der Scholastik. „Das große Liecht der Natur des Aristo-
teles welcher wahrlich ohl he1ßet Apollyon das ıst eın Verderber
und Verwüster der Kirchen. „Von Luther ist dıe Scholastik aD-
geschaft ihr aber habt S1e wıieder eingeführt ““,

Die Reformation hat die Schrift ZU Richter gemacht, aber den
„wahren und klaren Rıchter den heiligen Geist von seinem
Richterstuhl herabgestürtzet “‘. „ IS ist. eine natürliche gestudierte
Wissenschafft auffgekommen “ (Arnd. red.) Die Reformation ist;
ber elıne fleischliche KErkenntnis göttlicher Dinge, der die scholas-
tische T’heologie entspricht, nıcht hinausgekommen, dagegen die
„ experimentalis inter10r cognıtıo die empfindlıche Erkenntniß
Gottes un eınes Christi in der dıe Seele sich selbst verliert un
verschmuiltzet 1n seıner Liebe“, ist vernachlässigt und beiseite O
schoben. Von der Wiedergeburt hört INa  am} nichts, als daß S1e schon
mıt der 'T’aufe geschehen seın soll, und doch führt LUr die Wieder-
geburt e]ıner iımıtatıo Christı1, die Hohburg ber 'T ’homas Kempis
hinausgehend mıt Paracelsus, Böhme, Gichtel un Arndt als eın
Nacherleben se1nes heiligen Geschickes, Ja mıt geradezu areopagl-
tischen Formeln beschreibt

el die Reformatıon für dieses „innerliche befindliche COhristen-
thumb der Kırfahrung un Wiedergeburth“, dıesen „ Dalit und Kradit,
Kern un quinta essent12a der SCHMHL S eın Verständnis hatte, ist
S1e 9y eıner Deformation gerathen 1e] arger qls vorher C
wesen *. Die Reformationskirchen sınd Babel geworden. „Die
Päbstler sınd dıie rechte große Babel, dıe Lutherischen un (Jals
vinıstinıschen Lehrer sind dıe rechte wahre wiewohl subtilere Babel“
Spieg.) „Die der Welt verborgen gebliebene Y s a 1sO mystische heo-
logıe VE War die Theologıe Adams T der Patriarchen .. —— >> Propheten —
Apostel und Väter. S1e hat die drei ersten Jahrhunderte beseelt.““
Das ist der traditionelle Zug, der bei Hohburg mıt der Verfalls-
idee sich verbindet. „ DIe ist 1m geheimen 1n allen (Aeisterleuchteten
gepdegt un zeiner Zeeit SANZ ausgestorben.‘“ An Ss1e knüpft

Sie ıst. w1e die lıeben Alten NeENNEN elne deificatio Christificatio /
die Seele wird vergöttet wırd gyantz christförmig und UurCc| den raptus mentis
1n Deum ber sıch selhst In ott verzücket: dieses olüße W esen ann 10087861 nıcht
aussprechen mı1t W orten (Arnd. red.)
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dıe Hoffnung und bestimmte Krwartung eıner und voll-

endeten Reformatıon ‚„ Diese Reformation ann nıcht füglicher un
fruchtbarer geschehen a S durch den Methodus theolog1ae mysticae E
daß Na die geheime Kraffttheologie der heben alten Väter der
ersten Kirchen wıeder hervorsuche und 1ın die Praectica bringe
(„Vaterlandes Präservatıf“). Schon Luther wollte 1n seıner deut-
schen Messe 1526 AUS diesem methodus theolog1ae mystıcae heraus
das Gemeindeleben reformiıren, aber 2} hat nıcht olk und Hülffe
dazu gehabt ara a s bıs auff den dritten rad un rechte Art der
evangelischen Ordnung bringen “ (Lutherischer Pfaffenputzer).

Das sind Gedanken, die Hohburg mıt allen seınen spiritualistischen
Zeıtgenossen teilt Kigentümlich aber ist iıhm diıe etonung der
ursächlichen Zusammenhänge zwischen dıeser Entwicklung der
Kirche und den rsprüngen des orolben Krieges und allen andern
Krıegen se1ıner Zeeit [)ıie Eintwicklung der Kırche mußte mıt Not-
wendigkeit kriegerischen Entladungen führen. Die „T1X0Sa theo-
logaa“ mıiıt ihren endiosen Streiterejen Hohburgs Zieit ent-
stand der erste Lehrstuhl für Kontroversj:en nımmt alles Inter-
ESSC der T’heologen ın Anspruch und zehrt alle Kräfte auf, die 1m
Dienste der practica, der Seelsorge und der Liebestätigkeit besser
angewandt würden Chr.) Daraus entsteht unmittelbar dıe
„überaus xrole i1centz des akademischen Säwlebens“ indem ber
der Schulung 1n der Polemik die Pfiege des inneren Lebens der
studenten verkümmert.

So legen die Ursachen des Kriıeges ausschließlich ın den
Sünden der Kırche, un Z W aller Kırchen, auf katholischer Sseıte
in der „groben Abgötterey ihres (Gottesdienstes un dem blinden
(JewlıssensZwang die Kvangelischen C6 auf evangelischer Seite ın
dem „Undank >  3A die OÖffenbarung Gottes 1mM vorıgen seculo“,
In der Veräußerlichung Uun! Heuchelei des „ gottesdienstlichen Be-
triebs un dem Kindringen des ODUS operatum , das „ bey den
Evangelischen noch grewlicher VOL ott ist als das der Catholiken “
Antichristliches Wesen macht sich 1n beiden Kırchen breit, be] den
KEvangelischen NUr „subtiler “‘. Obschon selbst Lutheraner, weist
verurteilend hın auf dıe „ Abgötterey mıt den Bildern und Cruei-

Der Ausdruck AaAus Meyfart, christliche und treuhertzige wohlgemeinte Er-
innerung VO  w} Erbauung und FWFortsetzung der academischen Discıplin anit den
hohen Schulen 1n Teutschland, Schleusingen 1636
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xen ın den lutherischen Kirchen“ und die „Zerstümmelung des
Decalogus“ (Regenspurgischer Heerholdt).

Die S der Theologen räg unmittelbar auch Iın dıe
Kirchenpolitik der Fürsten den (teist der Rechthaberei, Ruhmsucht
un Unnachgiebigkeit hıneın. ‚„ Die Reformatores haben ihre Ziu-
hörer nıcht dem Creutzleben Chrnıstı gewlesen 1 sondern Zanck
und Aeischlichen Kyffer iın die Hertzen hinein geprediget. Nun
sind AUS ihren Zuhörern Löwen P e LL Beren an Katzen Ba Hunde aaa und
Trachen geworden und lebendige Teuffel “ (Spieg.). Sie haben die
heillosen Mißstände In Kirche und Volksleben verschuldet, die sich
dem Blicke des geisterleuchteten Beurteilers als Zeichen des etzten
Abfalls Vor dem Anbruch des tausendjährigen Reiches enthüllen
und die notwendig dem SONST „gänzlich unnöhtigen “ Kriege
führen mußten S1e haben in der Politik der Von den Predigern
beratenen evangelischen WFürsten eıne Atmosphäre kriegerischen
Abwehrgeistes geschaffen , die endlich den Religionskrieg er-

meidlich machte. Schon die katholische Kirche hat STa des „lieb-
reichen Christus einen martialisch gebietenden Weltchristus erwehlet*“‘,
und die Reformation hat dem Grundgedanken des Jungen Luther
ZU 'Trotz den Geist der Verfolgung un Verketzerung Anders-
denkender LUr verstärkt. „ Luther hat Carlstadt un Schwenckfeld
verfolgt n dıe Lutheraner dıe Reformierten n es haben dıe Bauern
1n Teutschland a In Engelland viele e A 1n Franckreich die Hugenotten
solch Unwesen, Bilderstürmen und dergleichen wıder die Papısten
angefangen und ihre Religion verteidigen wollen K weil s1ı1e Christum
nıicht kannten. ber daß dıe KRegenten 1n Religionssachen Gewalt
übten kam Von den Lehrern her , dıe die Gegner verketzerten.
Beweiß dessen sıind die Verfolgungen der extraordinarıen Gezeugen
des göttlichen Gerichts in Teutschland — der Presbiterianer in Engel-
land un: des eyfirıgen Lehrers Labadıe iın Seeland ““ (Der
bekandte Christus). Sogar ber Daviıd Iorıis, dem NUr böser Wiılle
nachsagen kann, habe sich selbst für Christus ausgegeben, breitet

seinen Schild.
„Wo die Reformatoren hinkamen a haben S1e sich miıt Gewalt

einen Anhang gemacht , die Hohen und Gewaltigen sich ZEZOSCH
und durch ihren fleischlichen Arm und Schutz ihre fleischliche
Religion erhalten vermeınet‘‘ Spleg.) Dabei sind die Kvan-
gelischen keineswegs LUr die Angegriffenen. uch die Katholiken
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haben en Recht sich beklagen: „Jhr vertreıbet Catholiken ara — A D
ihr Herren se1d.“ „n Böhmen hätte der Pfaltzgrafi dıe Catholiken
ausgerouttet / WEeNN gekonnt hette Wıe haben die Mansfelder
cdıe Catholiken tractieret. Hettet Ihr einen evangelıschen Keyser /
ihr würdet uUuNsere Kelıg10n nıcht dulden Ma wie WIr die eure **

Chr.)
chon ın dem Abschluß bewaffneter Schutzbündnisse W1e des

Schmalkaldischen Bundes zeıgte sich der Abfall VON dem „ Creutz-
leben‘“‘ der alten Kirche und dem (GGesetz Christi]. (+erade In der

ıt ık der evangelischen Stände, die den Krieg Ver-

meılden sollte , hegt der Keim und Anreız des Krieges. Dabei ist
ıhm Luthers immer geübte Zurückhaltung gegenüber dem (+edanken
des Religionskrieges ebenso bekannt w1e se1ine Bedenklichkeit SECSCH-
ber den ewafineten Autfständen evangelischer Hürsten den
Kaiser. „ Unsere heutigen evangelischen Hürsten frauen ihrem Kyan-
gelıum sovıjel daß ott der Herr dasselbe beschützen werde‘“‘
Sp.-) Nur e1n Sschritt weıter auf dieser ahn sıind die „starken
Verbündnisse atrch mıt den Papısten “ un im Gefolge derselben
dıe betrübende Tatsache, daß Jetzt 1ın Deutschland Kvangelische
00 Kvangelische kämpfen. „ Die sind nıcht werth daß S1e den
Türcken 1ın die Hände fallen sondern eın Relig1onsgenosse bringet
den andern Wo ol ILa  S och SONST alle Henker hernehmen,
die solche Babilonier hinrichteten ? Darum muß einer des anderen
Scharffrichter se1n. Die Türcken musSsen dıe zanckenden Christen
vVvoNn einander scheiden ““ Spieg.)

o ist „der geistliche Zanck ZU. leibliıchen gerathen : verbis
d verbera 66

Eın weıteres Kennzeichen dieses unversöhnlichen Kriegsgelstes
ıst die leidenschaftliche Abneigung der Kirchen, namentlich der
Jutherischen, die Unionsversuche. Daß dıe große geme1n-
SaInle Kriegsnot nıcht einmal imstande War, eın kirchliches (+2mein-
gefühl untfer den evangelischen Konfessionen herauszustellen , ist
ıhm eın deutliches Zeichen des antichristlichen Geistes, der mıt
dem „Sektenthum“ jeder verfaßten Kirche unmittelbar gegeben
1st ‚„‚ Keıin literarıischer Weltgelehrter steht VvVvon selıner Meinung
aD NUur Wgnn eiInNn theologus mySsticus wiırd ““ (Postilla mystica)
In der idealen Kırche der (Geisterleuchteten aller Konfessionskirchen
g1bt’s keinen Lehrstreit un! keine Verketzerung, aber ın den OT,

Zeitschr. 2  „-G. T, F,
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nısırten Landeskirchen ıst das Sonderbekenntnıs die Klıppe,
der alle Unionsversuche scheitern : der (te1ist der Isolirung und

Verketzerung sıegt ber die tatsächliche ıinnere Verwandtschaft.
„ Die Augspurgische OConfession ist. das goldene Kalb.“ Die wohl-
gemeınten Unionsbemühungen des mıt persönlich bekannten
Schotten Durie, dıie Unionen Von T’horn und Sendomır und dıe

späftere Unionspolitik des Großen Kurfürsten bilden leider LUr

Ausnahmen , und dıe Bemühungen des Kurfürsten VON Sachsen
un des Landgrafen VON Hessen den Ausschluß der Refor-
miıirten vo westfälischen Hrieden verraten den verhängnisvollen
Geist der Unduldsamkeıt 1m evangelischen Lager. „Wır Namen-
chrısten sind einer des andern Türcke.“ achtet iNna.  b die

Überzeugung NUr bei sich, nıicht auch be1 dem andern ?
‚, Die anderen haben doch auch ein (}ewissen “ 1 „Jhr verdammet.
uch öffters ber solche Meimnungen dıe der anderen Parthey nıe-
mals ı1n den Innn gekommen dıe G1E auch nicht gestehen b Heerh.) D

Selbst dıe Katholiken könnten das Trennende zurückstellen, WEeNnNn

S1e „ AUS dem Dionysıio den methodus theolog1ae mysticae wıieder
hervorsuchten. Ihr Oberherren 1n Teutschland die Ihr catholisch
heißet suchet uch solche AaUS den östern hervor, unter den Capu-
ecinern und Carthusjianern werdet Ihr S1e finden ““ 08 myst.)
W arum sollte Ma  > nıcht TOLZ abweichender Lehrmeinungen HFrieden
halten können ? „ Hs gehet doch 1n polıticıs: Franckreich der
römische Keyser Holland halten doch Frieden mıt den Türcken!
uch 1n privatıs gehet es,  66 W arum nıcht im Kirchlichen ? „Wenn
Ihr Lutheraner wüßtet (SO äßt 8801 Dialog den Täufer sprechen)
wW1e Ihr die Wiedertäuffer damıt ärgert Ihr würdet Euch mıiıt den
Calvinisten aufs schleunıgste vereinigen. Kuer Katzenkrieg unter den
Evangelischen ist w1ıe WEeLN ZWEY Blinde sich zancken Wer

schärffsten sehen könne“ Chr.) „Und nıcht auch 1
Geistlichen wenıgstens einen affenstillstand machen w 1e 1M Kriege (£

Das Schlimmste ist, daß die Prediger dıe berufenen YHörderer
des Friedens und der Nachgiebigkeit, sich 1ın diese Politik der
Unduldsamkeıt mischen und dieselbe geradezu propagıeren „Wıe

Das sind Gedanken, W16 316 ratıonal gefärbt schon eı Acontius vorlıegen.
2) Ein Hauptargument Gottfried Arnolds In der Beurteijlung des die

Ketzer geübten Verfahrens.
uch Meyfart (dissertatio academica de conecilianda DAaCO inter ececles1as
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einst durch das trojanische Pferd das Unglück ber Troja kam /
ist ber die Christenheıiıt a Jles Unglück gekommen durch das

xroße baalitische Piferd r weiches ist dıe Heucheley der Prediger /
a {S welche den Kriegen nıcht allein nıcht wiıdersprechen era A sondern
auch och dazu die blutdürstigen Krieger stercken“‘ Spieg.) Sie
sind als dıe Berater der Hürsten ıhrer hochverräterischen A
ehnung dıe gyottigesetizte Obrigkeit des Reiches schuldig.
Welcher Undank noch dazu ! Wie viele „Jinde Keyser un:! Re-
genten ““ haben doch die Evangelischen gehabt! Sie haben „die
Güte D Sanitmutt un! Frömmigkeıit der alten Keyser VO Hause
Oesterreich (!) rechtschaffen mißbraucht“‘‘ Judenthumb) Die
Fürbitte für den Kaı1iser 1m Kirchengebet haben dıe Prediger
strichen , entgegen dem klaren Gebot der Weindesliebe , und die
Fürsten lehen iıhren Einiüsterungen ein NÜUur williges Ohr „Die
Gewaltigen baa — die 1n öffentlichen emptern na — 1mM Kegiment sıtzen D
haben das Joch des (+ehorsams “ der ’'reu und Pflicht Dn dem ber-
haupt uUun! Monarchen 1m römischen Reich schuldig . zerbrochen
und wolten 1mMm weltlichen Stande frey sein a iıhre Freyheiten und
Privilegia erhalten D a ihr exercıtıum liıberae relig10nis ach dem
Passawischen Vertrag ihre Kegalıa nach der goldenen Bulle wıeder
haben“‘ Jud.)

Unverantwortlich ist CS, daß die Prediger den Krieg sanktionieren.
„Connivendo un absolvendo*‘ übersehen S1e die Sünden der Kriegs-
jeute, anstatt diesen Mördern die Absolution grundsätzlich und
erbittlich verweigern. „Der abgeleibten Mörder eXUV1AS , ord-
wafien Da Schild n elm 7 E Harnısch Krra Hellebarden Da — Pantzer nna Degen a
Stieffeln un Sporen hängt Ihr öffentlich 1mMm Hause Gottes auf!
Die Kirche wırd ZU. Zeughaus! „ ıe begraben die Kriegsherren
1n den ırchen“ un machen diese damıt Mördergruben. „Was
ist enn großes W under R ya RS WenNnNn sich 1n Euren Kırchen viele
emures nocturnı a nächtliche Grewelgesichte - Teuffelgespensterey
und erschreckliche Poltergeister sehen un hören assen ? “ Spleg.)

o steht denn Hohburgs Urteil fest „Die vornehmsten Ursachen

per (4ermanıam evangelıcas, Schleusingae 1636, 21) spricht VOoONn Predigern, die
mıt einem H'uße auf der Kanzel, mıt dem andern auf dem Rathause stehen und
deshalb ZU Friedensunterhändlern die allerungee1gnetsten Leute sınd

Vgl Ho6&s, des sächsıschen Oberhofpredigers, Sympathien mit dem Hause
Österreich.

KL
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des Jlangwierigen Krıeges und alles Verderbens sSind die lutherischen

gottlosen zanksüchtigen Pfaffen Da dıe unter dem Deckel der uther1-
schen Kirchen eın w üsfes Leben führen.‘ „Wenn die Prediger
selbst alle dıe Kriegsgrewel eigenen Leibe erleben miußten und

ihres zugestimmten Kriegsrathes der allergefährlichsten
Spiıtzen der bataijille jel gelehret worden durch der groben Weld-
stükken Feldklang und Todtengesang Dnnn — annn hetten WITLr längst
keine Kriegspfaffen in Kuropa mehr“ Spleg.)

seıne Beredsamkeit und seınen Yanzech orn entfaltet Hoh-

burg da, dıe tiefste Kriegswurzel entdeckt und dıe schwerste
Schuld der Kirche findet Die Kirche hat miıt ihrer alschen
Gnadenpredigt und Sakramentspraxı1ıs eine Abstumpfung
des sittlichen Gefühls un einen Niedergang des sittlichen Lebens

verschuldet, der bei der strengkirchlichen Gebundenheit des reli-

g1ösen Lebens besonders verhängnisvoll wirken und die Strafe Gottes
herbeiziehen mußte Kıs ist dieselbe Anklage auf sittliche Unfrucht-
barkeıt der evangelischen Verkündigung, w1e S1e schon VO  — sebastıan
Franck erhoben und seitdem ın den Kreısen des Spiritualismus
nicht wieder verstummt ıst, aber ohl von keinem leidenschaft-
ich vertreten wird, wıe VO  a Hohburg. Nicht dıe Rechtfertigungs-
lehre sich, aber die Art ihrer Verkündigung ist unheilvoll und

abstumpfend für das aittliche Leben, weil die Gnadenverkündigung
NUur q,|S Pflaster aut dıe Ssünde gelegt und nıcht daneben auch die

Nachfolge Christı un die Darstellung der Gleichförmigkeit mıiıt
Christo gefordert wırd T1 aber neben dem „ Christus für uns®®
der „Chrıistus ın uns“ zurück, mulß das eıner verhängni1s-
vollen ethischen Beruhigung und Einschläferung des (Gewlissens
führen Die Kirche begnügt sich mıt der Verkündigung allgemeıner
Gnade für allgemeıne Sünden, aber dıe einzelne bestimmte Sünde
wagt na nıcht ernstlich strafen. „NMan prediget lauter generalı-
etien , schöne rhetorische KErmahnungen mit schönen un VOT-

blühmten W orten aber die applicatıo die proba a die individual
redargution unterbleibt“ Chr.) Viel schnell, och ehe
die (+ewissen überhaupt erschüttert sind, ist man mıt dem Gnaden-
trost ZUC Stelle „Ihr habet miıt heydnischer und philosophischer

uch den Hetzersched Spottrers zieht © heran, in dem dıe leichtfertige
Verkündigung der Genugtuungslehre gegeißelt ırd: „ JIch zech auf Deine Kreide.““
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Theologie dem ungestorbenen akademischen Fleisch e1in wohlklingen-
des Liedlein auffgespielet E ilme auch ber alle se1ne stinckenden
Wunden CyM Pflaster gebreıtet“ CN Chr.). Die Anklage wiıird
unendlich varnert und unermüdlich wiederholt. „Jhr olt OChrıstı
Leben und 'Tod nıcht ZUTLC Lebensform und Nachfolge Dn sondern
NUr ZUr Decke und Pfaster auff Kure beharrliche Sündenwunden
mıißbrauchen“ (1bid.) Viele „Subtiliteten“ verwendet man auf den

Nachweıs, „daß MNa  - Christo in vielen Dingen nıcht nachfolgen
könne damıt ist das wichtigste Lehrstück der imiıtatıo Christı

erledigt“! Keın W under, daß daraus eine „heydnische und OoLL-
lose Relig10n “* entstanden ist, eiInNn praktischer Antinomismus, auf den
ott nıcht anders An mıt der Zuchtrute des krieges antworten
konnte. „Das Gesetz hat INa  > wegdistingıert D jetz sind andere

Gesetzgeber gekommen , die das (Gesetz Irey realıter uns

exequıeren wıssen.“
Die unheilvolle Auswirkung der einseıtigen Gnadenpredigt wird

durch dıe leichtfertige Sakramentspraxis der Kirche och befördert.

‚„JIhr werfiet dıe sacramente w1e Perien Vor die Siwe“! (Spieg.).
Die Taufe ist NUur ein Schlammkasten u A darınnen a ]l Euer Seelen-
schlamm muß abgespület werden. Ihr bindet die Tauffe die

Wiedergeburth D die wahre Wiedergeburth des heiligen (Geistes
kennet Ihr nıcht“ Chr.). „Das wahre eheimn1s der Tauffe
ıst echt spiritualistisch die mystische und geheıme a aber

wahrhafftige Einpfropfung . da WIr dem lebendigen Weinstocke
Jesus Christus eingepfropft werden‘“‘. Das Abendmahl aber, rein

gewohnheitsmäßig CNOSSCH , befördert NUur dıe fleischliche Sicher-
heıt und sittliche Fäulnis. „Was auff der Cantzel gestraffet wird /
wird nachher mıiıt der Absolution und Communıon gebilliget “*
Dpleg.) UT ziehet und k leistert das Sacrament als eın Schand-
püaster ber alle Eure Sünden und Schanden.“

Der Grundfehler dieser einseltig ‚„literarisch-historischen“ (Gnaden-
darbietung trıtt verhängnisvollsten 1ın der Beichtpraxı1s 1n die

Erscheinung, dıe mit iıhrem mechanischen Rhythmus VOLn Bekennt-
NS und Absolution jede wirkliche Krneuerung ertötet. S1e ist eıne

„Papagey-Beichte“, ein gewohnheitsmäßıges Hersagen VOL Sünden,
dıe INa Sar nıcht ernstlich bereut un Sar nicht lJassen g -
denkt. Die Bußzucht ist völlig verfallen. ; Die Leute werden C  -
raliter mıt dem Verdienst Christi getröstet e aber WAS ZUT Abtötung
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des alten Menschen dien en aolte na wird A Vertröstung gegeben.
W enn S1e 1Ur die Formalien der Baeicht können un e{twas AUS

dem Katechısmus azu ist S alsdann alles gxut Die Sünden
werden mıiıt dem Vierteljahr&Kalck übertüncht‘“ Chr.) Die

Disziplın ist zut w1e verschwunden. Nur den Löseschlüssel haft
INa  } noch und macht jel leichtfertigen Gebrauch davon, aber

39  den Bindeschlüssel ateckt Ihr unter die Banck und lJasset ihn
verrüsten“‘ (X Chr.). Die Ausrede: „dıe Obrigkeit hat ıh unNns

genommen“‘, ist; nicht ernst 7U nehmen. „Wäre uch wichtig D
ihr solltet schon Mıttel und W ege w1ıssen ıhn wiederzubekommen.
uch ıst es Kure Schuld T A WEeNN die Obrigkeit den Bindeschlüssel

sich ger1ssen: es ist geschehen rm . LA weil Ihr kalt und lau den-
selben gebrauchtet. Aus Furcht habt Ihr iıhn fallen lassen “ Spleg.)
ott aDer 1äßt sich nıcht spotten: „Weıil Ihr dıe Kirchendisciplin
nıcht haben woltet S — hat ott uch auft den als geschicket
eıne scharpffe durchdringende Kriegsdisciplin.“

Überhaupt hat dıe Kirche die asittliche Erziehungsarbeit Volke
verabsäumt un damıt dem Krıege _unmittelbar den en be-
reıitet. Dem Verfall der Kirchenzucht steht ZUL e1fe e1n tast völliges
Versagen der Kirche auf dem Gebiete der Seelsorge und der

Die Parochlalgrenzen, dıe Grundlage für dıe

Einzelseelsorge, sSind verwischt, dıe Hausbesuche haben guß wı1ıe

aufgehört, die Armenpflege hegt kläglich 1m Argen. Die Schuld

hegt wiederum ausschließlich bel den VO deren

Amtsführung ein ebenso trübes und. sicherlich einselt1ges Bild

entwirit, w1e VoxRn ihrem Privatleben. 9  Das gantze Ampt der heu-

tıgen Lehrer unter allen Sekten oder Namenrelig1onen ist dem esehnl

ach falsch und demnach verwerffen. D ist eın Bauchampt an —
eın Heuchelampt Da eın pharisäisch Ampt ar _ —a da eSs NUur e1m Sdagen
bleibt Da e1n diebisch Ampt / weıl Christo die hre stiehlt a en

Maulampt und Zanckampft. Keıin Ampt 1n der Welt ist VOLr (xottes

Aug yrewlich, als diıeses heutige Predigtampt“ Spieg.) Von
den Akademien kommen S1e mıt einseıtig ausgebildetem Verstande,
aber verwahrlostem und zerrüttetem inneren Leben Be1 ıhrer Be-

rufung entscheiden „Gunst und (3aben Da — Heurathen D Schwäger-
schafften un Practiken“. W oher werden Ss1e berufen ? „Früher

Dabeı verwahrt sich PSANICh > den naheliegenden Vorwurf, alg VOeI-

werfe das Predigtamt grundsätzlich.
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AUS den Klöstern a jetzt AUSN den Academiıeen oder vielmehr ako-
dämonieen miıt ihrem Säw- und eltleben.“ Ssınd G1E göttlich be-
rufen ? Nein, „ ıe haben sich gelbst eingedrungen Dr E eingeladen .
eingekauffet eaa — eingeheurathet . eingezancket und eingeschlichen.

.1E sind Söldner e — Miethlinge Tagelöhner geldsüchtige ohn-

prediıger ““ (Spieg.). Was S1e A geistlichen mte lockt, sind die

„guten Tage w , M stattliche salarıa EDn B schöne Beichtpifennige n P Hono-
rarıa E ruhige Zeıten schöne un! wohlgezierte Häuser schöne
Weiber un Kinder hre und (Obenansıtzen Dn Priviılegien und
Immuniteten [(0381 allerley bürgerlichen oneribus un die Prece-
dentz in allen Dıingen“ Chr.). 77W 4S S1Ee von ıhren Jähr-
ichen Salarlııs Dnnn — fetten prebendis un accidentibus l eihen
Q1 e auf Interesse oder Wucher ın die and des Wechslers AaUuSsS und

geben dannhero Anlaß nd Argernisse ZULF Lästerung weil Ss1e
sich der Heilıgen Nothdurit nicht gebührendermaßen annehmen.“
Die Habgier treibt S1e häufigem Stellenwechsel. „Mancher auft
eın Zeitlang gedingter Bauchprediger lässet sich seiner Horıstı-
schen Beschwatztheıit T Reichthumb un! hre vergrößern BDaa
VOLR einem Lande 1n das andere und VON einer Sstadt 1n die andere
hinwez berufen“ Spieg.) „Ihre Predigten sind bunt und krauß g T
machet und kunstreich nach dem stylo dieser Welt gemodelt. Kıs
fehlet ıhnen Einfalt 1A4l machet hoch herein prallende stoltze
W orte“, und durch dıe Häufung der Allegata und Belegstellen AUS

der Schritt sucht Ial dıe ıinnere Armut verdecken. „ Die stellen
die Worte AUS den Postillen Commentarıen Za S Glossen (Jontro-
versıen locıs communibus a d schreiben e$Ss nach und lernen AUS-

wendig und schwätzen eESs wıe 1n Papagey her, statt es selbst von

ott 1n hertzinnıger Betrachtung lernen und qelbst schmäcken
dıe Kräffte un den Kern un das verborgene Manna.‘“* Die 93 Be-
andung und Jebendige Erfahrung “ fehlen.

Dem aäußerlichen kirchlichen RBetrieb entspricht der ungeheiligte
W andel und das weltförmıge Leben in Geldgier, Genußsucht un
Ruhmsucht. Um iıhr Amt erhalten, hetzen S1e ZU Kriege. „Nur
un Kiuer Ampt 7, erhalten n Sa sind die Millionen 1m Kriege gefallen“

Chr.). Die Prediger zechen mıiıt den Vornehmen und machen
sıch AUS eiınem „christlichen Räuschlein“ eın Gewissen.

uch die Gottesdienste haben einen weltförmıgen Einschlag
erhalten. „Sehet a a miıt Euren Orgeln da wıe wird da manchen Orten
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solch üppiges und fleischliches Wesen getrieben e indem die nach
allerhand weltlichen Melodeyen geseizien Concerten mehr das Kleisch
kützeln a IS den (Geist erquicken a — mehr allerhand Leichtfertig-
keit Weltfröhlichkeit und Geilheit als ZUL geisthungrıgen Andacht
dıe Gemüther disponıeren. I)Denn da hüpffet pauket D posaunet Ya — itrom-

pettet ma geiyet 7 pfeifiet a spielet 11a auft Harffen und !auten und
sınget krauß un bunt Da daß alle hertzliche Andacht 1n eine
weltliche fAleischliche Anmüttigkeit verwandelt und a lsO dem alten
dam e1in schönes liebliches Jubilieren un Freudenspiel für seine
Ohren gemachet wird“‘ Spieg.)

Die In düstersten Farben gemalten Schäden des a ] >

sind für unmittelbare Wirkungen des üblen Beispiels der Pre
dıger. Seilne Schilderung deckt sich Zug für Zug mıt den AUS

Grimmelshausen und Moscherosch ekannten Bıldern In den Kreisen
des Adeis und des Bürgertums herrscht e]ıne ÜUppigkeit, dıe selbst,
1ın der schlimmsten Kriegsnot noch weıter wuchert, 1n den unteren
Sständen (+edrücktheit und Verzweiflung. Miıt gesundem Gefühl für
nationale Würde geißelt H ın einer Weıse, dıe durchaus Mosche-
rosch erinnert, das Liebäugeln miıt den französischen Modetorheiten
und die würdelose Ausländereı überhaupt. „ Die AUS Franckreich
geholten und durch des "Teuffels Eingeben erfundene alla-
modischen Muster ** haben den einfachen deutsechen Geschmack V!  -

dorben, daß die einfache Lebenshaltung „der Türcken un
Heyden den allamodischen Luciter und Moloch 1n der Christenheit
beschämt “ Krieg). Das allamodische Leben entspricht dem
„allamodischen un:! prächtigen Christus, der 1ın der kirchlichen
Verkündigung längst die Stelle des Christus der alten
Kirche getreten ist „Ks sind doch nunmehr ın die und Jahren
hero die teufflischen allamodischen läppischen und närrischen Muster
auffgekommen. W arum verändert iIhr denn nıicht auch mıiıft den
alten Kleidern Hıuer altes böses Hertz und reformiıret S Neu

AÄAnch andere zeitgenössiısche Schrıftsteller und namentlıch 16 späteren
Vorläufer des Paetismus empfinden dıe schon VOL dem Kriege aufgekommene
Bereichernng des Gottesdienstes durch den vermehrten Gebrauch der Urgel, den
Konzertstyl der geistlichen Lieder und den Hgurirten Choralgesang als anstößig,
während Andreae ın ge1ner „ Reipublicae Christianopolitanae deser1pti0 *
(1619) das „ laudare Deaum tum u  ae et1am clangore, nablıs et cıtharıs, tympanıs
et. Chor1s, fidıbus et modulis, cymbalıs et Organıs varlıs ** mıt Berufung anf Luther

_gutheißt (S
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nach der heiligen ausgemachten Model und Gestalt uUunNSsSers

Herrn esu Christi? (4+ermanıa quomodo vestibus his, ıta mentibus
est varıata. W er dıe ode nıcht miıtmacht K ist ein Hantast Die
große Kamelen un! KElephanten e dıe geschminckete Isabellen gehen
einher wıe dıe Foppen. Eıs gehet eın Monat vorüber a daß nıcht
eue Muster sonderlich unter Kuer Weibervolk kommet‘“ Spieg.)
„Frantzösische Kleidung , Sprach Da Manıer un Komplimente haben
WIr Jange nachgeahmt / biß Nnu endlich der Frantzose aelbst
uns kömpt n den WIr UVOTL eiffrig gesuchet haben“ (Vat Präs.)

lar sieht auch dıe Schäden des Soldatenlebens, besonders
des Söldnersystems. Die Söldner verkaufen Leib und Seele
schnödes Blutgeld nd halten sich schadios durch Plünderung un
Grausamkeıt, den Heerführern aber geht DUr uhm und
Reputatıon. Die Schuld aber dem üblen System räg dıe
Obrigkeit, die SUOSar Räuber und Diebe, anstatt S1@e strafen,
Söldnern wırbt Chr.)

Der spirıtualistischen Beurteilung des kirchlichen Lebens un:
seiner Ausstrahlung in das Volksleben entspricht Nnu  F YZanz folge-
richtig H.ıs Stellung den Ordnungen un: Problemen des C
samten natürlichen und soz.lalen Lebens: Obrigkeit, AaA  9 Recht
un Kultur. Kine Verschiedenheit der Norm für das öffentliche
und das privatchristliche Leben erkennt nıcht A kennt darum
auch keine Kigengesetzlichkeit des politischen Lebenskreises. Das
ware „falsches Distingieren “* Die christliche Liebesmoral der Berg-
predigt ist tür alle Lebensgebiete verbindlıch , und die Verwirk-
lichung derselben ist VO  i der Krstarkung des Geistfaktors er-

hoffen und erwarten ein Uptimıismus, der seıne S

stige 1NOTOSe un pessimistische Betrachtungsweise seltsam absticht
Das göttliche Recht der Obrigkeit wird mıiıt Luther anerkannt

und NUu  j ihre Pflichtversäumnisse gegeißelt, entschiedener
aber jede Auflehnung dıe Obrigkeit als unvereinbar mıt dem
(zeiste des Kyvangeliums un der Bergpredigtmoral streng Uur-

teilt TDamit ist die grundsätzliche Ablehnung des Krieges 1m all-
gememmen un besonders des Religionskrieges gyegeben. „Der Krieg
stammt VO Teuffel P der Sieger ist eın Mörder / der esiegte ıst
verdammt A Leib Un: Seele.“ „Beilum S1 dixer1s, omnı1a mala
dixeris. W er ust kriegen nat raa der Mas meinethalben In des
"Teuffels Namen krıegen. ber das möchte ich nıcht jeyden Ea — —AL daß
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Nan sich für eınen COChristen ausglebt Da —9 Nan lasse den Namen Ohrist1
darvon ®‘ Kr.) Wer Krieg führen will, der führe ihn
seınen alten Menschen.

Von ott AUS gesehen ist der Krıeg eıne Zuchtrute ın se1ner
Hand, denn „Gott stratet NUur eın Volk ra —— das VO  a} ihm bfällt. ott
greifet unseren Krebsschaden noch 1e]| härter als ich ich
mıt orten a er mıiıt Türcken und Tartern mca — A Cometen un Himmels-
zeichen“ Heerh)). HKıne Zuchtrute Gottes aber ıst. der gegenwärtige
Krieg in YahzZ besonderem aße Die Mißstände auf dem (zebiete
des kirchlichen Lebens sınd eıne Herausforderung Gottes. IDarum
annn auch nıcht HKriıede werden, ehe S1Ee beseıtigt SINd.

ber es -  ist der Mayestät (Gottes och ein SZanz besonderes
Verbrechen egangen. KEs hbesteht ı1n der Gewissensknechtung und
Religionsverfolgung durch die achthaber der katholischen Völker,
auf evangelischer Seıte 1m Undank FE dıe Segnungen der Re-
formatıon. Antichristliches esen aut beiden Seiten und auf
evangelischer Sseıite das schlimmere , weıl das subtilere! Darum
diese Zuchtrute (Gottes ;„„Das ist erımen Jaesae majestatıs n WEeNN

INa  } eın regale eines sOuveraınen Printzen violirt. 1e1 größeres
erımen laesae maljestatıs divinae ist es dann Sn Wenn Nan dis Regale
ber Conscijentzien herrschen sich reißet und miıt Heuer
und Schwerdt manutenıret“‘, un es ist schlimm, WEeNnNn dıe politicl
nıcht einsehen, daß das „ en ZEWISSES Zeichen SCY einer falschen
Religion C6 Heerh.).

Ist der Krıeg aber eine Zuchtrute Gottes, ist jeder W iıder-
stand, jede Verteidigung eın ver Frevel. „Wer eıne
Zuchtrute sich aufbäumt aD widerstrebet dem Principal 4 der dıe
Ruthe führt.“ Und w1ıe darf eın Hund iın den Stein beißen , der
ach geworfen wird! Am verwerflichsten aber ıst der rıeg,
weninn ZUE Verteidigung des KEvangeliums geführt wird. „Das
Evangelium nıt dem Schwerdt wollen hinaußer führen heißet ott
in den Barth greifen “ Chr.)

Das Schlimmste aber ıst, daß dıe Prediger als Berater ihrer
Hürsten ZU Kriege hetzen und auf der Kanzel den Religionskrieg
verherrlichen. Sje sollten die Kriegsleute hıs den Hürsten hın-
auf in Kirchenzucht nehmen un ihnen die Absolution verweigern —
„selbst wenNnNnn Q1e Dır die Absolution und das Sacrament der Kom-
mun1ıo0n entweder miıt Rosenobels ya _ Ducaten und Reichsthalern a,.D-



‘»  67Kochs, Das Kriegsproblem beı Christıan Hohburg

schmeicheln oder mıt Fewer K Strick Dn Dägen und Büchsenkugeln
abtrotzen wollen“‘ „Und SIN des T'edeum bel den Siegesnachrichten
sollen S1e lieber die Klagelieder Jeremiae anstımmen ** Spieg.) Denn
unter die Strafe des Krieges mMu 12  — sich bußfertig beugen.
„ Strafen Gottes darf Nal nıcht mıt Musketen und Carthaunen a,D-
t+reiben. Ihr aber lasset dıe fewerspejenden Trachen-Instrumenten
Z  164 9  Alle Actiones Dnan . — welche 102  - wiıider den Türcken anfängt Er LO
rebus S1C stantibus W 4 sind nıchts anderes als einer gerichtlich Ver-

dammten Person wıder des Richters Nachrichter“‘ (Heerh. 23
Die Berufung auf dıe Krıege des Alten 'Lestaments äaßt nıcht

gelten. Im wurde NUur Krieg geführt, WEeNnN ott ausdrück-
iıch zugelassen und angeordnet hatte, und auch da NUur dıe
Feinde des Volkes Gottes, nıicht dıe eigenen Volksgenossen,
und jede eigenwillige Kriegführung hatte verhängnisvolle WYolgen.
Im Neuen 'T’estament aber haft OChristus das Vergeltungsrecht un!
damıt den Krijeg aufgehoben. antizıpıert den eschatologischen
Zustand: 1m Reiche Christi ısf; für den Krıeg eın Raum. Und
das Gesetz des Reiches OChrıstı hat auch für diese Weltzeit
gelten. Das „VIm V1 repellere licet“ ist; eın Grundsatz AaAUuSsS der
schola Aristotelica und für den Christen nıcht bindend. Dem bel
soll Ma  H nıcht widerstreben. „Des Christen Recht ist leiıden.“ Die

Verteidigungswaiten des Chrısten sind „nicht Musketen D sondern
Bibel un (4+ebet Gott“ „Wiederschlagen ist; Offension !“

Die Prediger haben das Unheil des Krieges auf dem (Gte-
Ww1ssen. „Hätten die Kayser und Könige das mehr ın KEuren Pre-
digten gehört daß Kriegführen unchristlich ist a und en G1E miıt

Kirchendisciplin belegt worden “‘, ware eSs Sar nıcht ZU Kriege
gekommen.

Auch den WFürsten gilt das „Nıcht widerstreben dem Übel“, auch
S1Ee sollen VO  5 ihren Rechten weichen , nachgeben , unterhandeln,
VOT allen Dingen uße tun Nur den „gelassenen Willen“ bewahren!
ber leider regjert allenthalben 77 Haber echt CC und „ will eın Mensch
mehr miıt Christo Unrecht, Schimpf un Schaden leiden“ Kr.)
Wir haben wenıg Vertrauen auf (+ottes allmächtigen Schutz
un Schirm. „Warum vertheidigt ott se1in olk nıcht mehr ? Wir
Wır haben keine Hiskıas e — AÄAssas und Josias mehr.““ „ Kın christlicher
Fürst so]l je] lieber hundert Sstädte un Dörffer A einen einzıgen
Unterthan se1Nes vermeipten © Feindes umbringen.“ Eın Christ
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hat überhaupt kkeinen Feind, kennt NUur Nächste, die lebh
haben soll Und WenNn jemandes Wege dem Herrn wohlgefallen,
macht auch se1ne Feinde mıiıt ilLm zufrioden. Die Verteidigungs-
waffe der Fürbitte sollte mehr gebraucht werden, auch für Lud-

W1g den IV daß iıhm ott eın erleuchtetes Herz gebe, „daß S1e
doch bedenken möchten ihre eigene Titul als A des allerchrist-
ıchsten Königs“ Präs.). uch für den Türken soll 1InNa.  5 beten
„und ıhm ZU Lichte des Evangelıums förderlich se1IN — wird

sich bekehren“ (Heerh.).
Eıne biıs ZU außersten gehende Nachgiebigkeit , das ist auch

das einzıge Mittel ZUFr Beendigung des Krıleges. „Wıe sollen WIr
mıiıt uUunNnserK Feinden wieder 1n die vorige Freundschaft kommen ?
Wir sollen erstlich miıt ihrem Principalen (d mıiıt Gott) uns

gründlich und stündlıch versöhnen sodann ıhnen alle friedliche
condiecJl1ones an biıeten F N alle möglıche ehrliche satısfactiones geben Trrn E
allerhand interpositiones suchen e alle Ursache der Verbitterung
höchsten Fleißes scheuen D allerleı Privat- und eıgen Nutzen Jassen
fallen und allein des Vaterlandes Wohlfahrt suchen“‘ Präs.)
Das ist der einzıge C Z Hrieden He schon se1t; Jahren g-
schehenden diplomatischen Verhandlungen sind doch nıcht ehrlich
gemeınnt. Sıie führen deshalb nıcht ZU. Ziele, un WLn sich erst
dıe Prediger 1ın die Friedensverhandlungen mischen, kommt uu  —

chlimmeres heraus. Was ist be1 den Friedensverhandlungen VOoONn

Prag un Regensburg herausgekommen ? „Wie bitter schmecket
dieser Friede.‘“ „ Ws wiıird nıcht Friede werden S bis Ihr mıiıt Kurer
Heucheley herunter gestürtzet se1d ! Ob aber ohl e1nNn particular |
Ja eın Universal-Friede Mas gemachet werden nma werden S1e doch
nıcht lange Bestand huben Die OÖffenbarung hat Recht mıiıt ihren
Plagen ber Babel Maa AL die eın und oder HFriede nimmermehr wird
hintertreiben zönnen.“ Nur ehrliche und allseıtige uße führt ZU

Frieden. Darum dn CS geradezu ein Unglück für das Volk, WenNnNn

jetz schon Friede würde, ehe dıe inneren Bedingungen der Be-
friedigung erfüllt sind. I Dies ist der Punkt, dem seiner ber-
ZCUSUNS auch praktische Folge gab, indem jahrelang (seit
ın das Kirchengebet einNn selbstverfaßtes Gebet einschob, ott möge
nıcht Friıeden, sondern wahre Buße schenken, und dieserhalb Ur

Verantwortung SKCZODECN den Mut hatte Se1IN Pfarramt seıner ber-
ZEUZUNS ZU. Opfer bringen.
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Den Fragen des lebens und namentlich den
Problemen steht H. nıcht wI1ıe dıe meısten Mystiker indıferent gegenüber,
sondern SE begegnen, namentlich dıe Jetzteren, seinem lebhaftesten
Interesse. Die Berufsarbeit ist ihm nıcht el mehr alg e1n not-

wendiges bel (I’h mys Grundsätzlich äßt DUr dıe and-
arbeit gelten, weil diıese die geringsten Gefahren für den sittlichen
Charakter mıiıt sich bringt. Mit Paracelsus teilt die Abwertung
des kaufmännischen Berufts „ 1m Schweiß se1ines Angesichts Se1iNn
Brot suchen ist (G(ottes Ordnung , aber solchen Beruf verlassen uUun!:
eın Krämer D Kaufmann —— Soldat werden D ist das eın verkehrtes
Ding“? Präs.). Die Schäden des Kaufmannstandes sieht
scharf: „Die großen auff- un Handelsstädte ın Teutschland /
darın I1a  z arger gehandelt als mıtten 1n Türckey und InNan ist
gyleichwohl ut evangelisch! “ Jud.)

Auf dıe Errungenschaften der YZavılisation blicekt mıt sehr KC-
teilter Freude. „Alles nımmt beı ueh in "Teutschland mächtig
lNe Kure Künste D Handwercke Tn AAAn Politica n Theolog1a E Summa alle
KEure Dinge se1n uffs Höchste kommen — alles ist subtil und mu ß
auch poliret se1InN. Allein Kuer Leben und esen nımmt nıcht

ın Frömmigkeıt n sondern ıIn VUeppigkeıt n ın Stoltz und Ueber-
uth Alles verbessert sich D r NUur 1ı1er x10ts keine Verbesserung /
sondern Verböserung. Die Kunst wächset , die Liebe gehet unter a
Handwerke blühen a — ımmer eue Griffe werden erfunden — aber dıe
rechte Griffe ZU Christenthumb gehörıg ll Man nıcht practi-
ecıren. Be1 uch wird alles LUr wilder —’ recher un wuüster dıe
Früchte fehlen. Die KEvangelischen sind dıe Eigenwillischen “ (SO
dıe Vorwürtfe des Katholiken 1m Dialog Chr.). Wenn
jedoch „den großen Bücherthurm der eutigen Geistlosen“ mıiıt
dem babyloniıschen 'Turm vergleicht, ıst das ın seiner Ab-
ne]gung dıe scholastische Methode begründet un: ebenso
wenıg A Bildungsfeindlichkeit werten, w1ıe die Verwerfung der
OUrgelkonzerte und des figurlerten Choralgesangs, die alg eın
störendes und verflachendes Klement des Gottesdienstes betrachtet,
als Kunstfeindlichkeit anzusehen ist Und wenn die Kirchen alg
„Prachthäuser un allamodische Schmuckkirchen “ bezeichnet,
erklärt sich das 4AUSsS selner spirıtualistischen Abneigung die
„Steinkirchen “ überhaupt, 1n denen der ınnere Mensch für seine
Bedürfnisse nıchts ekommt.
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Besonders geschärift ıst H.ıs Auge für dıe Belange und schäden

des sozıalen Lebens, und Z W Ar sieht dıe Schäden nıcht 1Ur VOonNn

naturrechtlichen Voraussetzungen AUS, sondern als Spiritualist, der
Voxn einer Durchdringung dieses (Aebietes durch den (+eist ur
W1e nıchts bemerkt. Hıer versagt die Kirche ebenso völlig wı1ıe der
Staagt Der Luxus der Prediger ist einNe Verachtung des von Ohri-
STUS bevorzugten n]ıederen Standes. Lebenshaltung un AÄAmts-
{ührung der Prediger ist gleichermaßen unsozial. „Die Prediger
NneNNenN dıe Sünden nıcht mıiıt Namen Da — wenigstens bei den großen
Hansen nıcht Die KHreyheit ihrer Zungen verkauffen S1e umb eine
politische Hoff-Suppe Ba —9 güldene Pokale oder Handvoll (+ersten bey
ihren Kirchspielsleuten.“ Daher ihre „ weltmanıerliche Stummheit
und Dummhbheit“‘. Zur Absolution sınd S1e immer bereit, wenıgstens
be1 den großen Hansen, amı „ ıe NUur alle ynädıge patronos Kn E
Maecenates und favorabiıles Judices oder großgünstige Jungherren
behalten und reichlicher Verehrungen und Beichtpfennige gewärtig
seyn ““ Spieg.) 49  1€ Prediger sıind stumme Hunde raa die 1MmM oth-
falle nıicht den Huchs och den Wolff anbellen.“

Völlig vernachlässigt wird die f{ Die kirchlicechen
Zustände siınd. auch in dieser Beziehung ein ohn auf sozlales
Kmpfäinden und eıne Sünde wıder den Geist „ Unser (Grottesdienst
ist VOrL ott wertlos, weil WITr dıe Armen oth leiden lassen “r

uch die Obrigkeit ist sıch ihrer soz]lalen Verpflichtung nıcht
voll bewußt. Die Wiıtwen un: W aisen bekommen ihr Recht nıcht,
der Rıchterstand ist parteusch und verschleppt die Prozesse der
Armen. Die heglerung äßt Zi daß dıe Kaufleute die Lasten
der Kriegskontributionen durch Aufschlag auf dıe Waren den
sOz]1al schwächeren Schichten aufbürden un „ M1 Wucher un
Übersetzen der Wahren die Hausarmen un! Frembden schinden“.
Die Kosten der Söldnerheere deckt in  ] mıt „dem Schweiß un
Jlut der Schäflein“ und treibt die Steuern aufs ST
samste eın.

uch die Politı unterstellt seıner spirıtualistischen Kritik.
Im politischen Leben ist der Einfluß der Kirche gur wI1e AUS-

geschaltet. Die kKegJıerungen entziehen sich mehr un mehr der
Beratung durch die Kirche, WAas 1m Blick auf dıe innere Ein-
stellung ihrer Vertreter und ihren antichristlichen (rxeist nıcht ein-
mal bedauern annn Die Politiker sehen mehr „ auff ihrer Prin-
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zipalen eıgenen Nutzen hre und Keputation als auft dero inhnen
anverftirauter Schäflein Nutzen un Wohlfahrt ach Seele un: e1b c$

Heerh.). In der Diplomatıe gilt der (+eist OChristi nichts, aber das

„verfluchte Idolum ratıo stafus alles Man rathschlaget nıcht nach
(xottes heiligem Wort un W ıllen sondern ach der verdorbenen
polıtica macht Alliancen krieget und beschweret die Unter-
thanen. ber W as das Natur-Liecht Vvon ratıo stafus VOT Weißheıt
auffwirffet das ist VOLFr (zottes Augen ach seinem übernatürlichen
Urtheil eın Greuel “ Präs.) Darum ist auch e1n nde des

Krıjeges abzusehen.
Von hier AUS verstehen sich auch H.ıs sozıialreformerische

Gedanken. Den Entwurf eines sozlalreformerischen Programms bietet
er nıcht, verzichtet vielmehr ausdrücklich arauf und beschränkt
sich auf Einzelforderungen. „Sind dıe Schul- un Kirchengreuel
reformirt / dann werden auch dıe Greuel 1M politischen Sstand und
Hausstand verschwiıinden “ P}) Es genügt ihm , WEeLNN zuerst
die von ıhm geforderten Reformen iın Kirche un Schule ZULC Ver-
wirklichung gelangen. IDER Nötigste ıst die Hortsetzung der luthe-
rischen Reformation ach dem methodus theolog1ae mysticae. rst
diese wird auch die Urdnungen des politischen un sozlalen Lebens
das ]Ja ebendenselben (+esetzen unterworifen ıst, umgestalten. Maß

gebend sind. für alle Verbesserungen dıe (+ebote der Bergpredigt,
bıs das schrankenlose W alten des göttlichen (Geistes auf allen Ge-
bieten als Ziel erreicht ist.

Zunächst hat die die verfallene fle wieder-
herzustellen und dabei die (+edanken Luthers VvVon 1526 wieder-
anzuknüpfien, die damals Mangel rechten Leuten‘‘
nıicht verwirklichen vermochte. „Jedes Kirchspiel qol] sonder-
hare Diakonen haben die dıe Lieute ın cht nähmen nicht allein
ihre Armuth un Nothdurft 1mM Leiblichen, sondern auch der
Seelen, also SCHAUG und scharpffe Hausrvisıtation und exXx4amen hıelten,
worüber dann die Senilores und Eiltesten Inspection hätten und
alle Monate Rechnung un!: Nachfrage hielten ““ Chr.)
„ Ambsterdam dıe gute Stadt übertrifft ın solcher Barmhertzig-
keit fast äalle Städte iın der SANZEN Welt“‘, schreibt 1671 AUS

seliner Beobachtung der dortigen Armenpflege heraus Präs:.)
Man soll dıe ad pl1as Causas Jegirten (z+üter den AÄArmen austeilen.
uch die „ Krämere1“‘, dıe 1n den (4+otteshäusern mıt dem Verkauf
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der Ssitzstellen dıe Reichen getrieben wıird muß aufhören (+e-
legentlich spielt auch mıt dem Gedanken des urchristlichen
Kommunısmus und <1bt den Wiedertäufern Recht wenn S16 ber
‚„ die schöne (+emeinschaft der Heiliyen “ der Kirche pottien

Chr.) Die Prediger aber sollen „ Hausbesuchungen Haus-
kırch und geistliches Priesterthumb üben“‘, und Z W ar nıcht ur

den Häusern der Reichen Kr.)
Seine Vor schläge Sachen Ner Reform des

decken siıch vollkommen mı1t denen fa > VO

Jahre 1636 die Studenten Kloster ammeln SIC

„ unter Inspector die erlernte Theologie ZUTrF praktischen
Übung bringen haben och hält die Verwirklichung
dieser (+edanken für ebenso unmöeglich qlg WeNnNn mıtten
der Sündflut E1iINeE Arche bauen wollte ‚Jedenfalls aber sollte INa  >

Studenten ehe SIC 105 Amt kommen UV! „ erSt durch
wohlgeübte Lehrer lassen rechtschaffen geübet werden
und denselben CS) den S1C andern ZE1ISCH sollen, erst selber gehen
lernen i (Sp PE

uch für die Obrigkeit qlg „chrıisti/rche Obrigkeit“ 1st für
Politik und Ärmenpfdege der W iılle Gottes und das christliche Liebe  Ia  Av
gebot verbindlich. „Woher annn e1iNe Obrigkeit beweisen WEeNN S16

61 Christu sSCc1iIih olt daß S1e MOSZE OChristo nıcht nachfolgen sondern
Christi Kxempel zuwıder handeln un gyleichwohl eEiIN guter Christ
sein? Dies weılß ich e1NeHl (*+ewissen nıicht richten“‘
OChr Christus (+ottes Sohn geboren dem CWISCH Heute
muß ZULL Herrschaft kommen der Politik Christus muß mMI1 dem
Dcepter SE1NeS (+eistes und Wortes Platz bekommen Kirchen
Schulen un!: Kegımenten“‘ VDer verfluchte Maßstab Yratıo SfAafus hat
dem W orte Christi weıchen Soll aber die Amtsführung dem
(G(Gesetz OChristı unterstehen, muß s vorab das Leben des mts-
trägers selbst „Die politici INuUusSsSeN recht hungrig werden nach den
(+ütern und Gaben des (zxeistes OChristi Hertzen und Gehirn VONO

dem Weltgeist entledigen ‘“ Eın Politiker muß wiedergeboren SC1H

Nur annn es „durchgehenden würcklichen Reformation“‘
kommen „Hiezu ussen dıie Herren politicı den Anfang machen
erst bei sich persönlich dann bei ıhren econsillis Die politicı sollen
jeden Morgen mıt andächtigem Gebeth die Propheten leasen be-
sonders den Jeremia und Ezechiel „Kanget Eure consılıia m1t -
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brünstigem (+ebethe gehet nıcht Eiuren consıilius ehe und
bevor Ihr umb den (Geist aes Rathes habt angeklopit!“ (Heerh).
Nur dann werden die taatsmänner das „rechte gewaltige PUr-
SZans den methodus theolog1ae mysticae recht andhaben
wıssen ““, WeNnnN S1e erst für ihre eıgene Person davon Gebrauch S5C-
macht haben „Gebrauchet dieses purgans und ich verspreche
uch die Convalescentz Eures agonizlerenden Kirchen- und Poli-
ceywesens ““. I)as kirchliche Leben wırd KENESCH , wenn ın den
Konsıstorjen VON den Juristen eine christliche Politik vertreten
wird. Wenn die T’heologen versasch , mMussen dıe Juristen dıe
reformatıo ach dem Geist der Erleuchtung vollziehen. Der Geılist
esu muß die Kirchenpolitik regJeren. ])ie politicı mussen dafür
SOFrSCH , daß „dıe Autoriıtet und das Dominium des römischen
Bischoffs beseitigt wird. Und das wird bald geschehen. Wiıe annn
1Inan aber bauen wollen, W as ott nıederreissen will! uch die

Bischöffe die weltlichen Herren geworden mussen wieder In
den ersten Stand gebracht werden. „ Darum muß 19  — auch für
den Kailser, „„das Junge Blut®, Heißig beten, „daß ott se1in Junges
Hertz Von dem römischen Bischoff un seıinen Greueln abziehen
wolle“, Hiervon äng nıchts Geringeres als der Fortbestand des
deutschen Kalsertums abh „ Das Haus Österreich ist allenthalben
steiff dem römischen Sstuel hängen geblieben und hat des nt1-
chrısten Reich un! Lehre stärken helffen. Wenn das Haus Öster-
reich den römischen RBabst verlässet un also Christı Lehre un!
KEvangelium irey annımmt und gestatiet soll ihm dıe Leuchte
des Verstandes angezündet werden un ist Glück und deegen
erwarten bei ott ber es mul den Gewissenszwang und dıe
Verfolgung der Kvangelischen aufgeben ““. (SO ın der Schrift
den Regensburger Reichstag). T)ıe schleppende un parteiliche
Prozessführung hat aufzuhören und wird aufhören, sobald dıe
Richter wiedergeborne Lieute sınd. An Stelle „  der heydnischen
Juristenprocesse“ hat ein AUS dem (Geiste esu OChristı geborenes
Recht treten. Vom (teiste esu erleuchtet braucht I1a  a den
Justinian nıcht mehr. „ Jst CS nıcht überhaupt eıne Lästerung, das
Corpus Juris dem sussen hleben Joch der Mandaten OChristi VOLI'-

zuziehen“ ? Die Processwult ıst einzuschränken. Die Juristen haben
auch auf dıe Wiederherstellung der Kirchenzucht dringen, da
„‚ diese elenden Seelenhirten Voxn keinem Disciplin - Stecken mehr
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Ww1issen. Gut, daß noch dıe Politieln mıiıt ihrem Büttel un:! Schwerdt da
sind sonst würden sich die Schafe untereinander wurgen und firessen C6

uch in seınem den Söhnen se1ınes Landesherrn , des Herzogs
VvVon Braun schwelg, gewıdmeten „Christ-Fürstlichen Jugend-Spiegel““
entwirtit die (GGrundsätze christlicher Kegierung nach den Grund-
lınıen der christlichen Liebesmoral. „ ürsten muUussen sıch leiten
lassen VON dem spirıtus principalis dem heiligen (zxeist daß selbiger
die dıie Junge Hertzen yantz selInem Tempel mache‘*“‘. Hürsten
haben nıcht UUr Gerechtigkeıit, sondern auch i (lementz un Barm:-
hertzigkeıt“ ben Vor allem aber wird ihnen „ die VO  w} Christo

approbirte Regul der Natur“‘ empfohlen : quod tibı 106107381 V1S nerl,
alterı eCcer1sS. Kın Fürst soll einen Abscheu VOoOr dem Kriege
haben „Man soll den Jungen Printzen die Greulichkeit der chrıst-
lichen Kriege feın deutlich vorhalten‘“‘.

Daneben gibt auch rationalen Gedanken Raum und Aus-
druck „Ks sollen dıe Jungen egenten 1n iıhrer Jugend also Jjernen,
a lso studıren O N daß S1e selber sehen un: erkennen Ea HON W AS Recht
oder Unrecht SCY m — A, amı S1e mit ihren SySCHCH Augen sehen un
anderer offt böser partheyischer un! mıt bösen Affekten ein-

genommener Lieute ath ach nıcht Unrecht VOLr Recht passıren
lassen.“ Überhaupt sollen die Hürsten den verständıgen KHat
ehrter eutfe suchen. 1E sollen „ VON gelehrten Leuthen B A nıcht
mehr D doch sovıel halten w1€e VO  H— Adelichen oder rıttermessiıgen
Leuthen. WAaar ıst. es eiıne böse Gewohnheıt einger1ıssen daß solche
rittermessige Personen dıe im Krıege sich ohl gehalten Br den
Gelehrten / auch den Predigern selber werden vVOrTgSeZOSCH, WwWar
nostra praxıs spricht den iterıs aD die Precedentz un eygnet S1@e den
armıs ir Aa aber insulso ei INS1p1do judieio die Alten haben wahrlich
anders judicıret. Ogar dıie Türcken sind in diesem Falle je]l klüger‘“‘.

Vor allem sucht den Fürsten das ale (7ewıssen wecken.
„ Die r geringen und schlichten Leuthe soll lieber hören als
dıe großen und reichen — weil jene der Hılfe jel mehr benöthiget.“

Die goldene Fürstenregel jedoch lautet: Salus publica suprema
lex esto. o welch schönes Latein!“ Mit unermüdlicher Zähigkeit
aber präg dıe soziale‘ Verpflichtung ein ‚„ Mit Armen und oth-
leidenden muß INa  > nıicht ach Gerechtigkeit Ynı sondern ach Barm-
herzigkeit procediren.““ Ne Wiıtwen und W aısen sind VvVon Kon-
tributionen befreijen. Mit dem Gelde, das tfür Luxus ausgegeben
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wIird, ol 102 die Armen unterhalten. Dıie AÄArmen sınd AauSs den 5 5C-
meınen Mitteln ““ unterstüfzen ‚„„Die liebe Armuth ist das Kleid
die Lieberey Christi. och auch dıe Armen werden ermahnt, „den
Orn des Herrn geduldıy tragen Z hnelffen und dıe empfangene
Unterstützung nıcht Üppigkeit und kKuchlosigkeit gebrauchen“.

Um des Gewissenszwanges un der „Abgötterey“ willen sind
alle Dynastıeen ın Orient und Okzident, eine ach der anderen,
untergegangen. „Wıe wiıird CS dem jetzıgen römischen Keyserthumb
ergehen ? Spiegelt uch Holland E weil selbiges diese beiden
Greuel abgethan w1e hat der Herr VOL der Zeeıt gesegnet!
Hs haft statt dessen ZWel herrliche ugenden anstatt ero ab-
geschaffener Laster angethan: Freyheit der (+ewı1ssen und Barm-
hertzigkeıt den Armen“ Heerh.).

eın Appell ergeht alle Stände „ Alle Ihr redlichen Patriıoten
die Ihr rechte un wahre Liebhaber des Vaterlandes se1d refor-
miıret auch KEuer eußerlich Leben und W andel. Ihr Politie1 1 ach
Ihr werthe un geehrte Aänner lasset KEure KRathschläge gerichtet
se1n autft Barmhertzigkeit die Unterthanen Jeget b
allen überflüssigen Pracht Kleidern ‘Iiteln Hochmuth. Ihr
reichen Kaufleute Cr L Ihr Rentenirer Ihr Wucherer a Ihr Krämer
Ihr Kornschinder E Ihr Armenplager aa lasset uch reformiren ! ohe
Zeeit ists. liebes Vaterland Oan A Du willst heißen evangelisch Uun!
reformirt D ach beprüfe Deinen (rxottesdienst, Deine Ratschläge D
Deine Hoffhaltungen Deine Kauffmannschaften Deine Schiffahrten —
J2 Deinen täglichen Umgang mit Deinem Nächsten“‘!

arl Brockhaus
Kın Beitrag ZAAT: (z+eschichte der Kntstehung des Darbysmus

1n HDeutschland
Von Pfarrer Lic > Benneckenstein

Die (Geschichte des Separatismus ıIn Deutschland ist eın VoNn der
kirchengesdhichtlichen Forschung och wenıg bearbeitetes (zebiet.
Der Grund dafür liegt ohl einma|l ın der Fülle selner Krscheinungs-
formen und In der Uferlosigkeit der Stoffe ; sodann aber VOr allem
iın der Schwierigkeit der Quellenbeschaffung, da die verschiedenen
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